
Der Kunstreiter Erzählung 
von Friedrich Gerstäcker 

(6. FortfesungJ 
Graf v. Geyeefrein sah einen jun- 

g, sehr elegant gelleidejen Mann zu 
eintreten, mit vollen schwatzen 

Locken und kleinem« leicht aufgedteh- 
tem Schnurrbsart, der erst jetzt, bereits 
in der Thür, seinen schwarzen breit- 
riigdixn Filzhut abnehm. Das Ge- 
M desseiben kam ihm allerdings be- 

kannt vier; et konnte sich aber doch 
nicht entsinnen, wo er then schon be- 

gegnet wäre. und der Fremde machte 
dabei eine sehe forinelle und tiefe Ver- 
beugung, bis Karl die Thür wieder 
häutet sich in’3 Schloß gedrückt hatte. 

»Was steht zu Jliren Diensten?« 
fragte der Rittmeister gespannt. 

»Herr Graf«, erwidern der Fremde, 
indem er einen Blick zurück nach ver 

Thüt warf, »ich schiiye mich unendlich 
gläcklich daß Sie mit vergönnt haben 
— wir find doch einen Augenblick un- 

gestört?« 
»Und zu welchem Zwecke, wenn ich 

fragen darf?« 
«Sie kennen mich nicht nicht«-« 

lachte det Fremde. und die Stimme 
klang dem Rittmeifter fest ganz an- 

dres viel weicher als vorher-. 
»Ich muß in der That gestehen. ..« 

sagte dieser. 
Klio ist die Berlleidung gelungen«, 

lachte plöslich der junge Mann. nnd 
mit einem Griff nach dem Munde 
stand er ohne Schnurrdatt vor dem 

Padurch allerdings überraschten Gra- 
en. 

»Was-date Berteand!« kiei dieser 
Mr auch in- nächsten Augenblick er- 

staunt aus. 

»Bitte — nicht so lautl« warnte die 
Duthtoillige Dinge Frau, indem sie 
dem Grafen lachend mit dem Finger 
drohte. »Ihr Bursche braucht gerade 
nicht mit in das Geheimnis gezogen 
zu werden« 

»Aber was, um Gottes willen, hat 
Sie bewegen tönnen...« 

«Jn Bettleidung zu Ihnen zu 
kommen?« unterbrach ihn die Schöne. 
—- ,,Jn anderer Weise konnte ich Ih- 
nen keinen Gegenbesuch abstatten. ohne 
sämmtlichen Koffer-Gesellschaften det 

Residenz aus wenigstens drei Wochen; 
Stoff zur Unterhaltung zu liefern» 
Die Verkleidung schlägt aber in mei-’ 
uen Beruf» und daß ich geschickt darin 
bin, habe ich ihnen, glaub’ ich« bewie- 
sen. Doch Scherz bei Seite«, seste sie 
plö ich, ernster werdend, hinzu, »ich« 
mit te Sie sprechen, und da Sie unss 
steht mehr mit Ihrem Besuch kehrten- 
so blieb knir- teene andere Wahl, ais 
Sie aussusucherr. Das Resultat sehen 
Sie vor sich.« 

»Und haben Sie nicht bedacht. wel- 
chen Mißdeuiungen Sie sich durch 
solch einen gewagten Schritt aus- 
festen?« sagte der Graf ernst. 

Die junge, schöne Frau warf den 
Kopf mit einem halb spöttischen, balb 
verdrießlichen Lächeln zur Seite. 

»Von dem Riiimeifier eines Küns- 
sierMeginientg hatte ich allerdings ei- 
nen andernEindfang erwartei«« lächel- 
te sie dabei, »als eine ernsie Strafan- 
digt und Ermahnung. Doch wie dem 
auch fei, mein Den Graf, ich bin ein- 
mal da, nnd Sie werden mich hoffent- 
lich nicht wieder fortschicken, ohne mich 
wenigstens zu hören« 

Graf v. Generfiein war in veinlicher 
Verlegenheit, aber allerdings blieb ihm 
hier keine andere Wahl, als die Dame 
eben gewähren zu lassen, und er bai 
He artig, dann wenigstens auf dem 
Sopha Plas zu nehmen« Er selber 
tiickie sich einen Stuhl zum Tisch und 
sollte sich eben darauf niederlassen, 
als Madame Berirand lachend sagte: 
»Helf-ff das kann ich Ihnen nicht ge- 
statten —- Sie müssen sich zu mir auf 
das Zodha setzen, denn was ich Ihnen 

,- sa dabe, möchte ich eben nicht 

iI Heira. Färchten Sie sich var 
« 

Ihr duniies Auge brannte ihm da- 
bei entgegen, nnd der Gras sagte at- 

tig: »Ich unterfchähe wenigstens oie 
Gefahr nicht aber wie Sie wollen. 
Und welcher Ursache verdanke ich fest 
die Ehre dieses so -· unverhofften Be- 
suchet?" 

»Ich danke Ihnen, daß Sie tein 
Weitres Wort dafür gebrauchten«, 
sagte die schöne Frau, »aber ein ei- 

gnihiirnlicher Grund ist es in der 
hat, der mich zu Jhnen führt« und 

bevor kein geringerer, als --— mein 
ann.« 
Monsieur Vertretan 
«Derselbe· Seit dem Besuch bei 

Ihm tr Gras, kenne ich ihn nicht 
stehe. r ist vollständig ein anderer 
Mensch geworden: trüb, ineinander 

rhræ, zurückhaltend schen una- ----— 

s immße für ihn und uns Alle 
— verzagt. Die Zeit über habe ich es 
auch ertragen und geslaubh er selber 
Diebe seit endlich gestehen was ihn 
W, beten Festen muß ihn etwas » 

M Itfi ans der Seele liegen, 
M den s so kräftigen, elastischen 

I seit eiserner Schwere darnieder- 
iz aber er bieibt fis-rann und ich 
fes Eber-eng t, Niemand kann mir 

does-er Iststmst ben, alt Sie« 
Her Ielchen nsluß tönnte ich ass- ausgeitet pokus-« s te da 

Mut sichs miser wäns e, als MU- 
ss vi- seen-sm- reget-H 
ists- W 

s .Das ist auch mit täthsethsft«, et- 

lwidette die Frau. indem sie ihm fests 
,uad forschend in’s Auge fah; »Den-II 
sich hatte bis jetzt nicht geglaubt» daß! 
irgend ein Mensch im Stande sei, den » 

koskühuem vor Nichts zutückschtecken- 
den Verstand zu zähmen, Aber zahm 

tist er geworden, seit et Sie gesprochen." j 
»Wie haben uns allerdings nItI 

über seht sah-ne und alltäglicheSachen » 

unterwtten«« lächelte der Rittmeifter. 
»Ist aber wirklich eine Verwandlung» 
in seinem Charakter, sich einer ruhigen l 
Richtung zuzuwenden, eingetreten, soj 
mag er die vielleicht schon früher geH 
faßt haben; warum soll ich die Schuld : 

deshalb tragen — wäre überdies eine 

»Sei-uns dabei? Sie selber haben doch 

l auch gewiß schon manchmal an die Zu- 
;tunft file sich — für Jhte Tochter ge- 
sdacht und können doch nur wünschen, 
»diese gesichert zu fehen.« 
I «Alletdings habe ich da5!« tief 
ZGeotgine, und ihre ganze Gestalt hob 
Tsich dabei, ihr Auge btihtr. «Josephine 
Isoll und muß die gefeieetfte Reiter-in 
sEuwpas werden« 
s »Und Sie felbeth — wenn Sie ein- 
«mal altern?« 

»Die Zeit liegt noch sern«, sagte die 
junge» schöne Frau. indem ein leichtes, 

;trosiges Lächeln ihre Lippen umfpiel- 
,te, »und an eine Zutunft fiir mich 
hahe ich noch nie gedacht." 

»Und tiinnten Sie sich nicht glücklich 
ifiihlerr wenn Sie Jhren Gatten in ei- 
;nern ruhigem Leben glücklich wüß- 
ten?« fragte Graf Gederstein, rnit weit 

thehr derzlichleit im Ton, als er«bis 
fest aezeigt. 

Georgine lachte laut auf. —- »Der 
moralische Ton steht Ihnen prächtig«, 
rief sie dahei. »Wenn Sie sich nur sel- 
ber sehen könnten, here Rittmeister —- 

aber« unterbrach sie sich plötzlich und 

fuhr fast erschreckt empor, »liegt Jhren 
Worten etwa ein tieferer Sinn zum 
Grundes —— Wenn ich mir Alles zu- 
sammenreiine, was Geor in den leh- 
ten Tagen gesprochen. aus was er hin- 
gedeutet hat ——-— auch seinen unterlasse- 
nen Seiltanz, zu dem er schon am 

Montag die Erlaubniß belam..." 
»Ich freue mich recht von hergen. 

daß er ihn unterlassen hat«, sagte der 
Rittrneister ruhig; »diese halsbrechen- 
den Künste sind so undankbar fiir den 

»Executirenden, wie peinlich für die 
Zuschauer, und Sie selber sollten froh 
sein« Jhren Gatten von einer Gefahr 
abstehen zu sehen. der er doch einmal 

Tiber kurz oder lang erliegen lönnte.&#39; 

! »Den-th- kikf das schöne Weib vix- 
;ächtlich, »wiir’ ich noch Georgine Ber- 
trand, wenn ich vor einer Gefahr zu- 
rückschreelen wollte? und glauben Sie- 
daß Georg etwas- fiirchtet auf du 
Welt? Nein, das ist es nicht; eine an- 

ldere Ursache liegt seinem jetigen Be- 

Znehmen um Grunde, und nur hei 
Ihnen, Zerr Graf, lann ich die Lö- 

szung finden? 
L Und wenn Sie sich dennoch irren 
"iollten?« 
L »Sie haben rnir von einer Aehnlich- 
Lieit gesagt vie Sie zuerst zu uns ge- 
siihrtl« flüsterte da Georgine, und 
Lihre Blicke bohrten sieh in die Fängen 
des Grafen welcher fühlte wie ihm 
das verräiheriiche Blut in die Schläfe 
stieg — aber feine Züge blieben kalt 
und feil· und er erwiderte ruhig: »Al- 
ietdings, Madame, die Aehnlichkeit 
mit einem Jugendfreunde· nicht allein 
im Antlis, nein, auch selber im Ra- 
nun; es war aber ein Jrrthum. Schon 

Wal- ieb Deren Berti-and ganz in der 
Nähe sah, fand ich bat « 

! »Sie täuschen mich nicht, Den 

Gräfek rief Georgine, seinen Arm er- 

jegre nd. «- Georg ist ein Anderer, als 
Ler sich mir egeben, und bie Wahrheit 

Neu fest fel feine-n Weibe Geheim- Lniß bleiben.« 
»Wenn here Bertrand ein Geheim- 

niß dar anen hat, Madame« sagte 
Idee Rittmeister artig aber ernst, «sa 
ist es nicht meine Sache, das zu lüften, 
selbst wenn ich darum wüßte« 
, »So geben Sie mir Ihr Wort ais 
Cavalier —- 

ofalt, Madamec unterbrach der 
jGr sie kalt, »Sie gehen zu weit Ich 
habe Herrn Bertrand allerdings an 

jenem Morgen gesehen, aber seit der 

Zeit nicht wieder, weiß deshalb auch 
nicht« was seine Pläne sind. Was wir 
damals mit einander gesprochen, deu- 
tet wohl daraus bin, daß er dieses 

wilden, wüsten Lebens überdrüssig sei; 
wenn dem aber wirklich so ware, wür- 
deich nur mit Freuden die Hand dazu 
bieten ian einen solchen Plan aussäh- 

seen zu helfen« 
»Sie?« ries Georgine erstaunt; »und 

Ewelches Interesse könnten Sie, Gras 
Ev. Geyersteim an dein Kunstreiter neh- 
itnen wenn nicht ein besonderer Be- 
weggrund Sie dabei leitete? Sie ver- 
schweigen mir, was ich als Georg’s 
Weib erfahren müßte, was ich ersah- 

Iten will, und gönnen Sie mit nicht 
Tgutwilli oder gezwungen Ihr Ver- 
trauen, so seien Sie sesi versichert, daß 

sich hie Pläne treuze.« 
« adame Vertrand —« 

! »Das ist mein offenes Werks ries 
Zdie Frau, »und Krieg oder Friede liegt 
i est in htet Hand.« 
L Der rss schüttelte ernst mit dem 
Kopfe- «Sie irren sich, schöne Franc 

spie ek· »und komd-u sahst in dem 
I Ue. M Sie Recht hätten, einen 

schweren. nie wieder gut zu machendes 
Fehler begehen.« 

»Wie fo, ich?« 
»Daß Sie einen Fremden zum Mit- 

telsinanne Jhres häuslichen Friedens 
machen wollen« 

«hiiuslichen Friedene?« rief aber 
die kecke Reiterin mit spöttischeni La- 
chen, «denten Sie sich unter Leben 
nicht so idvllifch, Herr Riitmeisier. 
Nicht für die Häuslichleit sind wir be- 
siirnint oder darauf angewiesen. und 
die Gesetze. die bei anderen Frauen 
vielleicht gelten mö en, halten deshalb 
auch bei mir nicht tich. Mein Mann 
und ich haben uns überdies schon lange 
darüber derständigt, Jedes von uns 
feine eigene, fiir sich abgeschlossene 
Bahn zu geben« Vereinigen sich diese 
von selber, desto besser; thun sie es 
nicht« so isi Jedes selbstständig genug, 
die eigene zu verfolgen.« 

»Und Jbr Kind?« 
»Josepbine? die allerdings svlgt der 

meinen, wenn ilsr Vater derselben ab- 
triinning werden sollte«. rief Geor- 
gine, und der sorschenbe Blick. mit 
dem sie bei diesen Worten ven Grasen 
betrachtete, sagte diesem, daß sie den 
Eindruck beobachten wolle, den sie 
machten. Gras v. Geneestein vertietb 
aber durch leinen Zug, welchen An- 
theil er an dein eben Gehörten nahm. 
Wohl schien es« als ob «er etwas bar- 
aus erwidern wollte; er überlegte sich 
aber bald, daß ein Drangen von sei- 
ner Seite vie Frau nur nach mißmuti- 
scher. ja auch neugieriger machen müß- 
te. nnd tuez abbrechenv sagte er nur- 
,.Es ist vas ein unerquickliches Ge- 
spräch siir uns Beide, Madame, und 
tann zu keinem Resultate führen. Jch 
selber stehe Jbren Familien -An ele- 
genheiten auch zu fern, um eine in- 
mischung in solche zu beanspruchen, 
selbst wenn sie von dein einen vver 
bern andern Theil angenommen wet- 
ben sollte. Mache-i Sie bas, falls er 

nicht Jbrer Meinung sein sollte, mit 
Ihrem Gatten ab. Kann ich Ihman 
irgend sonst etwas dienen, so verfügen 
Sie frei über mich.« 

»Sie sind sehr gnädig, here Graf«, 
lachte die junge Fran, »aber so bald 
und so leichten Laufes werden Sie 
mich noch nicht tos.« 

» ch habe mich selber erboten .« 
» ch weiß es schon und bin Ihnen 

seht dankbar dofiie -— in Allem mit 
gefällig zu sein nue in dem nicht. 
was mich hierher geführti« 

»Und das ist«-« 
»Hu erfahren. in welcher Beziehung 

Sie zu meinem Gatten stehen den 
Beweggrund kennen zu lernen, det Sie 
leiten konnte« sich siik den Kunstteitee 
zu interessiten und auf ihn einzuwir- 
ken." 

Weis war ausgestanden Und traf 
zum Fenster; et tiimpste augenschein- 
lich mit einem Entschluß. und Geor- 
gine siihtte es, denn sie unterbrach ihn 
nicht. «Mavanie«. sagte et endlich, zu 
Georginen zurückkehrend, »ich sehe ei- 
gentlich keinen Grund, Ihnen. da Sie 
aus diese Weise in mich dringen län- 

feig zu verheimlichen, daß ich mich il- 
etdtngi in der Aehnlichkeit mit Ih- 

rem Gatten nicht getäuscht. Jch habe 
in ihm einen meiner stüheteckJugends 
gespielen ettannt ahet das Ge- 
heimniß ist nicht mein eigenes es 
gehört seiner Familie, und der gegen- 
iiher stehe ich nur als Mittelsmann 
zwischen ihr und ten Berirnnd.« 

«Also doch ein eheininisz", lachte 
Georgine bitter va! sich hin, »ein Ge- 
heimnis, Frau und Kind um ihre 
Existenz zu heteiigen.« 

»Nennen Sie das um Ihre Existenz 
betrügen, Madame, wenn man Ihnen 
die Aussicht giebt« sich eine unabhän- 
gige und ehrenvolle Stellung im bür- 

Yljfchen Leben zu sichern-«M sagte der 
a 

»Und ist unsere Stellung nicht un- 

abhängig -— nicht ehrenvoll?« rief 
Georgtne gereizt. ! 

«Lassen Sie uns abbrechen«, bat 
Wolf v. Geyersiein, dem das Ge- 
spräch schon lange peinlich war· »Das 
ist eine Sache. die Sie tnit Ihrem 
Gatten weit besser berathen können als 
mit mir, die Sie nur allein mit ihm 
berathen müssen. Wenn ich Jhnen 
die Versicherung abe, baß ich selber 
den wörmsten ntheil an Ihrem 
Schicksal nehme. glaubten Sie mir 
vielleicht das nicht einmal." 

«Nein«. sagte Georgine finster, 
«ni(ht eher, ali bis Sie tnir auch den 
wahren Grund dasiir sagen würden. 
Glauben·Sie mir, herr Gras, baß wir 
ba nur u bittere Erfahrungen mit 
s r Zärtlnahtne machen. Aber ich 
siih e, das Ihnen unsere Unterredung 
nicht-länger angenehm ist.« 

«Madame Bertrand.« 
«Bitte keine Complimente zwi- 

schen uns-. Jch bin wahr und offen 

Wen Sie gewesen « ohne dasselbe 
« 

Ihnen erzielt u haben. Jch will 
nicht zudrin lich ein. —-- Entschuldi- 
gen Sie, das ich Sie gestört habe.« 

Sie war ausgestanden und wandte 
fich zur Thiir ,alö sich diefe in dem 
nämlichen Augenblick öffnete und ein 
fremder Bedienter in grauer Lin-see 
den Kopf hereinfteckte. 

» 

·- 

«Was wollen Sie, und wer hat Ili- 
nen erlaubt hier einzutreten?« rief 
ihm der Graf finfter entgegen. 

»Bitte tausendmal um Entfchnldi- 

Zung, Herr Mitmeister«, sagte der 
ruscht- den Blick dabei aber auf den 

Fremden geheftet, »ich habe zweimal 
getlopft und kannte Jhren Karl nir- 
gends draußen finden.&#39;« 

.Warten Sie dann draußen, bis er 

kommt, oder bis ich Zeit habe«, lau- 
tete die eben nicht freundliche Antwort, 
und der Bursche verschwand mit einer 
tiefen Verbeugung. wie er gekommen. 

Der Rittmeister hielt den Blick aus 
die Thiir geheftet. aber er thte keinen 
Schritt. Der Bediente stand jedenfalls 
noch vor der Thiir und horchte. Ma- 
dame Bertrand hatte aber indessen 
wieder mit großer Geschicklichteit den 
benachbarten Spiegel benuhend, den 
tleinen Schnurrbart befestigt. Dann 
sich gegen den jungen Mann tief ber- 

neigend, aber doch wieder mit dem 
vorigen Spott um die Lippen, sagte 
sie laut, indeß mit weit tieferer als ih- 
rer natürlichen Stimme: »Herr Graf 
v. Geyerstein ich habe die Ehre, mich 
Ihnen gehorsamst zu empfehlen.&#39;· 

»Bleiben Sie noch«. bat der Graf 
sie leise, «lassen Sie mich erst den 
horcher entsernen.« Dabei öffnete er 

rasch die Thiir der fremde Be- 
diente stand aber nicht, wie er erwar- 
tet hatte, davor, sondern war ver- 

schwunden, und nur die draußen an- 

gelehnte und nicht wieder in&#39;s Schloß 
get-rückte Vorsaalthiir zeigte, daß er 

sich entfernt hatte. 
.Die Bahn ist frei«, sagte Georgine 

mit ihrer natürlichen Stimme. Sich 
leicht gegen den Grafen verneigend, 
verließ sie rasch und jede weitere Be-: 
gleitung zurückweisend, das Zimmeri 
und gleich darauf das Haus, warf sich i 

in eine Droschle und fuhr ihrer eige-; 
nen Wohnung zu. Graf b. Generftein s 
aber schritt mit untergeschlagenen Ar- s 
men und gesenttem haupte rasch ins 
seinem Zimmer auf und ab, ungedul- z 
dig dann und wann nach der Thürs 
horchend, bis draußen die Vorsaalthiir 
auf&#39;s Neue geöffnet wurde und Karl 
gleich darauf im Zimmer seines Herrn 
erschien. 

»Den Rittmeister«. berichtete er hier 
in mititiirischer d. h. sehr steiser Hal- 
tung, »ein Bedienter Sr. Ercellenz 
des herrn Kriegsministers v. anphsen 
wünscht .« 

»Wo bist Du die Zeit iiber gewe- 
sen?« unterbrach ihn sein herr. 

»Im Stalle unten, zu Befehl, Herr 
Rittmeister.« 

,.Laß den Burschen hereintommen.« 
Karl machte rechtsum tehrt. und 

gleich daraus erschien die graue Livree 
wieder aus der Schwelle 

»Den Gras«, sagte der Diener mit 
einer tiefen Verbeugung. »Se. Erret- 
lenz lassen mit besten Empfehlungen 
morgen Abend um ncht Uhr um die 
Ehre bitten.« 

Der Riitmeister antwortete ihm 
nicht; er sah den Brschen, dessen Er- 
röthen ihm nicht entgehen tonnte, sor- 
schend an und dann wieder schweigend 
var sich nieder. Endlich sagte er talt: 
»Es ist gut meine Empfehlung an 
Se. Excellenzx ich werde zur bestimm- 
ten it erscheinen.« -- 

,, r war denn der junge Herr, der 
vorhin bei Deinem herrn Besuch ge- 
macht hat?« sagte der mit der grauen 
Livree, als er neben Karl iiber den 
Borsaal der Treppe zuschritt 

«Weisz ich nicht«, antwortete, ziem- 
lich kurz angebunden, Karl, »geht mich 
auch nichts an.&#39;« 

.Der lommt wohl ast hierher?« 
fragte der Graue, dadurch nicht im 
Mindesten eingeschiichtert. 

«Dai weiß ich auch nicht und geht 
Dich wieder nichts an«, meinte aber 
Karl; ,.guten Morgen!« und össnete 
dem Grauen die Thür. 

«Grobian!« murmelte dieser, als er 

langsam die Treppe hinunterstieg, um 
die übrigen Einladungen auszufüh- 
IM. 

—
l 

Die Salons Sr. lfrcellenz des-l 
Kriegsminisiers v. Ralphen warenl festlich erleuchtet, und eine kleine. aber 
ausgewählie Gesellschaft wurde erwar- I 
tei. Es war drei Viertel aus Acht, und 
die Wirthin revidirte. schon in voller 
Toilettr. noch einmal selber die befoh- 
lenen Anordnungen, während geschäf- 
tige Diener hin und wieder flogen, neu 
bestimmte auszuführen. Auf den bei- 
den Spielttschen hatte man noch die 
Whifttnarlen vergessen, und der eine 
Bediente war hinaus zu Sr. Exrellenz 
gesandt worden« sie von dessen Kam- 
merdiener herbeizuschaffen Aber er 
hielt sich länger unterwegs auf, als 
eigentlich nöthig gewesen wäre, denn 
er traf auf der Treppe Annette. Com- 
tesse Melanie’s Zofe ·— allerdings in 
eben solcher Eile wie et selber. 

«Lafsen Sie mich los, here Franks 
sagte das junge Mädchen, indem sie 
einen· wenn auch schwachen, Versuch 
machte, die Band des galanten La- 
kaien von ihrer Taille zu entfernen; 
»das gnädige Fräulein wartet auf 

sage und wenn ich so lange ani- 

»Mit einen einzigen Auß, theuetste 
Annettek« bat hekt Franz in jugend- 
llckjer Kühnheit und, vom Augenblick 
außerdem gedrängt, gleich zur Sache 
kommend. 

»Sie sind nicht gescheidt!« sagte 
Annette erzürnt, .und hier, aufdri- 
IteppeP 

»Mir einen einzigen!« 
«Laffen Sie mich los s-- ich will 

nicht ---— wahrhaftig, ich schreie!« 
»Und wenn ich nun eine höchst merk- 

würdige und interessante Neuigkeit fiir 
Sie hätte?« sagte Geer tanz« in dem 
UGefühl dass ein Dient des andern 
wert; sei, ohne jedoch ihrer Drohung 

inachzugeden »Ja Jhre Neuigkeiten kenn ich!« 
rief die Schöne. »sie bat wahrschein- 
lich schon in der Zeitung gestanden —- 

lassen Sie mich los!« 
·Selbst erlebt gestern Morgen 

«—- bei Graf Genersteinc beharrte Herr 
Franz. »Wenn sie nicht zehn Küsse 
werth ist sollen Sie mich nie wieder 
ansehenk 

»Und die wäres« fragte, neugierig 
gemacht· die Kammerzofe ..hat er 

feinen Karl fortgeschickt? Mein him- 
mel ,da klingelt die Comtesse schon 
lassen Sie mich los!« 

«Erst den Knß." 
»Sie sind ein unverschämtek Mensch 

und Jhte Neuigkeit -—- so lassen 
Sie mich doch nur«-IF 

»Und bekomme ich dann den Kuß 
-«s einen fest nnd einen andern spä- 
ter 

»Gleich zwei? » ich fchkeie wahr- 
haftig -— ich kann nicht länger war- 
ten.« 

»Schön » Graf v. Generstein hat 
gestern Morgen vertleideten Damen- 
befuch gehabt ist das zwei Küsse 
werth?« 

»Nicht einen halben, wenn ich nicht 
weiß« wen.« 

.Madatne Betttand.« 
»Die Kunstreitekin?« ties Annette 

schnell; »es ist nicht wahr.« 
»Aus meine Ehre in Männer- 

tleidung. Oben im Zimmer hatte 
sie iht glattes Gesicht, und ais sie un- 
ten aus dem hause trat, einen 
Schaut-hart Sie kam mit gleich he- 
tannt vak, aber ich konnte mich doch 
nicht recht besinnen, wo ich das hüb- 
sche Gesicht schon gesehen hatte, mertte 
mit aber die Nummer der Dkoschte, 
in die sie stieg. und als ich heute Nach- 
mittag dieselbe Dtoschte wiederfand, 
nannte mit der Kutscher aus meine 
Frage ohne Weitere-s has Haus, wo- 

hin ee den jungen Herrn gefahren« 
»Und das wat?« 
»Die Rose, wo die Kunstkeiter woh- 

nen.« 
(Fottsehung folgt) 

MilitäriSpionage. 
Die zahlreichen großen und kleinen 

Spionageassären des vorigen Halb- 
jahres lenken die Aufmerksamkeit er- 
neut aus die Militiirspionngr. Sie ist 
als einer der wichtigsten Faktoren er- 

folgreicher Kriegssiihrungwohl ebenso 
alt tvie der Krieg selbst. Die Formen 
der Spionage erfuhren lediglich im 
Laufe der Zeit Wandlungenx sie 
sind natürlich ausg engste ver- 

kniiPst mit den Fortschritten der 
Kultur, namentlich mit der gigan-« 
tischen Entwicklung der Natur- 
wissenschaften und der Technik. Der 
alte Ausspäher vom Schlage eines K. 
L. Schalmeister, des größten Soions 
der napoleonischen Aera, starb allmäh- 
lich aus, er verschwand, als der elek- 
trische Funke immer weiter den Erd- 
ball umfloß, und der eiserne Schie- 
nenweg in ausgedehntester Verzwei- 
gung die Länder auss innigste ver( 
band. Einer der houptausgaben der 
alten Spione war noch zur Zeit des 
großen Korsem wo die Militärgeograi 
phie unseres Kontinents sehr im ar- 
gen lag, die hilsgquellen des seindli- 
chen Gebietes, die Stärke der Streit- 
kräste kennen zu lernen und vor ak- 
lern genaue Ortsbeschreibungem Kar- 
ten anzufertigen und sich iiber die 
Pläne des Gegneri zu informieren. 

Jn der Gegenwart liefern die sta- 
tistischen Jahrbiicher sast alle ge- 
wünschten Zahlen, und eine Menge 
Publikationen, on erster Stelle die 
der Tageszeitungem orientieren til-er 
viele militiirisch interessante Momen- 
te, die ehemals nur aus dem Wege 
der direkten Spionage zu ermitteln; 
waren. Ja, man kann sagen, ein gutes 
Reisehandbuch gibt heute vielleicht 
bessere Auslunst wie vor hundert 
Jahren der beste Spion. Aber trotz 
der unendlichen hilssmitteL die sozu- 
sagen eine Begleiterscheinung des- 
handelö nnd Wandel-s n. s. w. sind, 
ist und bleibt die in allen Staaten- 
vorhandene, mehr oder minder still-« 
schweigend geduldete direkte und in-; 
direkte Spionage ein nothwendigess 
Uebel. Die Arrest-ähng erstreckt sich’ 
seht hauptsächlich aus die Erlangungi 
der Mobilmachungspläne, der Spe- 
zialpliine, über die Anlage von Be- 
sestigun en n. s. to» weiter aus stills- 
zeitise nsorenationen über geplante 
Neueinsiihrungen von Massen aller 
Urt. Jeder technischen Neuerung« zum 
Beispiel votr Geschlltverschciissem bes- 
sondere Konstruttionen ini Bau von 
Untetsees und Torpedobooten, kurz 
allen militlixischen Verhältnissen wen- 
det der «srenndschastliche Feind« seine 
Austnertsarnleit zu. 

Spionage im enåeten Sinne M vie 
durch Hebung-ne gentem es sind 
durchwegi Staatsangehörige des be- 
treffenden Landes die sich also des 

l- Landeövekraths schuldig machen. WeheI eiriheiinischen Austundschoster Höhle 
nicht selten zu den höheren Gesell- 
schaftstlassen nnd besihen weitreichende 
Verbindungen Nach dem bewährten 
Rezept: »We- der Teufel nichts aus- 
richten konn, schickt er ein schönes Weib 

fhin« werden — der fest schwebende 
Kölner Zoll beweist es wieder —- ge- 
eignete ertreterinnen des zarten Ge- 
schlechts zur Spionage herangezogen. 

Eine Spionage tm weiteren Sinne 

)ist die, die Ossiziere aus ihrer »in- 
Her-notorischen Bernhng des Ani- 
;landes ausüben können. Wird ein 

Held-per »Jnsormator&#39;« gefaßt, und hat 
ler notn bene teine gar zu kompromit- 
Ltierenden Auszeichnungen bei sich, so 

)n:ird er mit aller höflichleit wieder 
über die Grenze geleitet· Denn diese 

fArt insormatorischer Reisen beruhen 
’eben. aus Gegenseitigkeit. I Eine hauptquelle zur Erlangung 
sder Nachrichten bilden die im Aus- 
slande befindlichen und dort beglaui 
ibigten Militärattachfss. Es ist ihre 
sPslicht. ihrer Regierung iiber alles 

szu berichten, was siir diese von Jn- 
teresse ist oder werden tann. Der Mi- 
litiirattachfs disponiert über geeignete 

iLeute, durch deren hilse er versucht, 
Idie Momente zu erfahren, die aus 
knormalem Wege nicht zu ermitteln 
sind. Wie er dabei verfährt, ist seine 
Sache; er kann höchstens riskieren, 
wenn er sich kompromittiert hat« dass 

Her —- abberusen wird. Jn Kriegsm- 
ten spielt die Spionage und das Nach- 
richtenwesen eine erheblich bedeuten- 
dere Rolle als im Frieden. Ein wah- 
rer Born wichtiger Meldungen spru- 
delt aus der großen Tagespressex es 
sei nur an die Times erinnert, die 
1870-——71 den deutschen Führern be- 

sdeatsames Material über die hortes- 
-betregungen der Franzosen lieferten. 

Ebenso ausgezeichnet wie Napoleon 
l. das Polizeiwesen organisierte, hatte 
er auch den Spionagedienst eingerich- 

» 
tei. Als dessen Ches sungierte seinFliis 

geladjutant General Savarh, gleich- 
zeitig Oberst der Gendarmerte d&#39;Eli- 
te, und unter seinem Kommando 
stand der oben erwähnte Karl Lud- 
wig Schulmeister. Um die Person des 
am 5. August 1770 zu Neu-Freistett 
gebotenen Mannes webt sich ein Le- 
gendentronz; es ist geradezu unmög- 
lich, die Wahrheit von der Dichtung 
im Leben dieses Hauptspions, Partei- 

?gängersPolizeipräsetten und Geheim- 
xagenten Napoleons l. zu trennen. Ja 
seiner Jugend war der mit einer au- 

ßergewöhnlichen Verschlagenheit und 
List begabte Abenteurer einer der un- 

ternehmendsten Schmuggler in Straß- 
burg; seineLausbahn alsSpion scheint 
im Jahre 1805 begonnen zu haben. 
Es brach jener sür Oesterreich so ver- 

hängnisvolle Krieg der dritten Kos- 
lition aus.tjtctpoleon hatte seineTrup- 
penbewegungen so vorzüglich vorbe- 
reitet und zu verbergen gewußt. daß 
niemand seine plötzliche Schlagsertig- 
teit ahnte. Am ll. September 1805 
wars der Korse die Maske ab und 
Oesterreich hob den Fehdehandschuh 
aus. Dem General Mart wurde das 
Obertommando anvertraut, und er 

ging prompt in die von Napoleon 
durch den Spion Schulmeister aufs 
rassinierteste lgestellte Falle. Oesters 
reich hiiszte einerseits durch die un- 

glaubliche Ihorheit Mach-, anderer- 
seits durch dieGewissenlosigleit Schul- 
tneisters die schönste Armee ein« die 
es jemals ausgestellt hatte. Inners- 
halb achtzehn Tagen war ein heer 
von 60,000 Mann durch die Nape- 
leonische Tattit außer Gefecht gesetzt. 
hohe Aemter und ein Goldre ein wa- 

ren die Belohnung siir den » amon« 
Mass, wie man Schulmeister he- 
nannte. Wechsean war die Laufbahn 
des Spioni; irn großen und ganzen 
schritt er von Erfolg zu Ersolg, wur- 
de bei der Einnahme Königsbetgi 
dort Polizeipräsett. in Wien Polizei- 
prasibent, Kommandeur der Gent-ar- 
merie unb Polizeiches der Armee Na- 
poleons, dessen Dienste er ossiziell 
1809 verließ. Mit einem aus mehrere 
Millionen geschätzten Vermögen ließ 
er sich aus Mainau bei Straßburg 
nieder; er starb 1853 im Alter von 
83 Jahren. Sein Name, der einst be- 
tannt und berüchtigt halb Europa er- 

füllte, und der irn Verein mit tausend 
möglichen und unmöglichen Dingen 
genannt wurde, ist heute verscholletn 
Schalmeister tvar vielleicht der größte 
und genialste Spion aller Zeiten, bee, 
tote wohl wenige seines Schlage-, in 
das Räderwert der Weltgeschichte ein- 
gegrissen hat. 

Wiel et feine Wäbtek allzu reichlich 
mit Feeibiee reguliert hat, ist ein bei- 
ttsches Parlamentsmitglied seines 
Eises verlustig erklärt worden. Da 
hat dee Betreffende in des Wortes ver- 

wegensm Bedeutung die Zeche bezah- 
len müssen. 

. — s 

Da meint jemand, die Narren feien 
noch nicht alle tot. Glücklicher-weise 
nicht, man würde sich ja sonst zu Tode 
longweilen. 

I I I 

Eik- schuka und du givst soweit 
Gib mit Liebe und du gibft hundert- 
fach. 


